
 
 

 
 

 

RICHTIGSTELLUNGEN                23. August 2024 

Betrifft Tagesgespräch, Radio SRF, vom 15. August 2024 

 

Wir sind mehrere unabhängige Wolf-, Natur- und Tierschutzorganisationen, die 2023 das 
Referendum gegen die Jagdgesetzesrevision ergriffen haben. Leider ohne Erfolg. Wir vertreten 
zusammen mehrere tausend Wolfs- und Grossraubtierschützer:innen. CHWOLF und Avenir Loup 
Lynx Jura (ALLJ) haben zudem gemeinsam eine Beschwerde beim ständigen Ausschuss der 
Berner Konvention in Strasbourg eingereicht. Mit Befremdung haben wir die Sendung 
«Tagesgespräch» mit David Gerke, Geschäftsführer der Gruppe Wolf Schweiz gehört und 
möchten hier folgende Klarstellungen anbringen: 

Zum Allgemeinen: David Gerke wird in der Sendung als «die Stimme» der Grossraubtiere 
bezeichnet. Beim Gespräch spricht er immer in WIR-Form und impliziert damit, dass er im 
Namen von allen Schweizer Wolfschutzorganisationen spricht. Dies ist klar eine Irreführung der 
Zuhörer:innen. Denn was er sagt, entspricht allenfalls der Meinung der Gruppe Wolf Schweiz 
(GWS), Pro Natura und WWF. Leider haben weder die Journalistin noch er selber klargestellt, für 
wen er eigentlich spricht. Viele Aussagen von David Gerke entsprechen absolut NICHT den 
Haltungen von unseren Organisationen. Gerke legt offensichtliche Interessenkonflikte an den 
Tag, die mit echtem Wolfsschutz nicht vereinbar sind. Er ist Jäger, Schafhalter und seine 
Geschäftsstelle bei GWS wird von Pro Natura und WWF Schweiz bezahlt. Beides sind 
Organisationen, die sich nicht in erster Linie für den Wolfschutz einsetzen. Zurzeit ist ihr grösstes 
politisches Anliegen, die Biodiversitätsinitiative durch die Volksabstimmung zu bringen. GWS ist 
deshalb finanziell und in Wolfschutzfragen nicht unabhängig. 

Aussagen, von denen wir uns dezidiert distanzieren: Gerke spricht davon, dass es in Ordnung sei, 
Wölfe präventiv abzuschiessen. Unsere Organisationen und unsere Mitglieder, sind entschieden 
gegen präventive Abschüsse. Es werden Tiere geschossen, die noch nie Schaden angerichtet 
haben und es impliziert, dass wir bereits zu viele Wölfe in der Schweiz hätten. Präventive 
Abschüsse sind nicht verhältnismässig, nicht nachhaltig und zudem nicht mit der Berner 
Konvention und dem Schweizer Tierschutzgesetz vereinbar. Darüber hinaus haben mehrere 
Studien gezeigt, dass sie kontraproduktiv sind, da sie langfristig den Druck auf die Nutztiere 
erhöhen. Der nächste Wolf kommt sowieso. Ein Lerneffekt wie Gerke hier vermutet, wird es nicht 
geben. Als Begründung für das revidierte Jagdgesetz wird immer wieder angeführt, dass die 
proaktive Wolfsmanagement-Strategie zu scheueren Wölfen führen wird. Dies ist jedoch eine 
unbewiesene und unbegründete Behauptung und führt die Öffentlichkeit in die Irre. Die Tötung 
von Wölfen in der Nähe von Siedlungen wird nicht per se zu mehr Scheu bei Wölfen führen, die 
eine von Menschen und Infrastrukturen dicht besiedelte Landschaft bewohnen.1 Einzig 
Vergrämungsmassnahmen könnten einen gewissen Lerneffekt erzielen. Ein möglichst 
konfliktarmes Zusammenleben Mensch – Wolf – Nutztiere funktioniert nur mit seriösem und 
konsequentem Herdenschutz.  

 
1 IUCN-Canid-SG-Letter-to-the-Swiss-Government-about-Wolf-Management-21-November-2023.pdf (canids.org) 

https://www.canids.org/app/images/IUCN-Canid-SG-Letter-to-the-Swiss-Government-about-Wolf-Management-21-November-2023.pdf


 
 

 
 

Weiter führt Gerke aus, dass er das Vorgehen des Kantons Graubünden als pragmatisch einstuft: 
«nur» ein Rudel und 2/3 aller im aktuellen Jahr geborenen Jungtiere sollen ab September 
geschossen werden, insgesamt 35 Wölfe, obwohl keines dieser Rudel, die reguliert werden 
sollen, negativ aufgefallen ist. Wir finden die Abschussgesuche von Graubünden unhaltbar. 
Die Risszahlen sind im Vergleich zum Vorjahr in derselben Zeitspanne gesunken und von einem 
unerwünschten Verhalten dieser Rudel ist weder in den monatlichen Monitoringberichten noch 
in den Quartalsberichten des Kantons etwas vermerkt. 

Aus der Absicht und der Begründung des Kantons lässt sich deutlich erkennen, dass die proaktive 
Wolfsregulation einzig und allein zur kantonsweiten Reduzierung des Wolfsbestandes dient, um 
damit mögliche Konflikte mit der Landwirtschaft zu reduzieren und die Scheue gegenüber dem 
Menschen zu erhöhen. Es wird somit nicht situativ oder punktuell auf Probleme oder grosse 
Schäden reagiert, was als begründete Ausnahmen im Sinne der Berner Konvention gelten könnte, 
sondern der Kanton will generell und grossflächig den Bestand dezimieren. Dabei wird von Beginn 
weg und sofort das ganze gesetzlich zulässige Spektrum vollständig ausgenutzt. 

Wir sehen generell in der neuen Jagdverordnung sowie auch in der permanenten Ausreizung aller 
Möglichkeiten durch die Kantone einen eklatanten Verstoss gegen die Prinzipien und 
Ausnahmeregelungen des Artenschutzes gemäss Berner Konvention.  

Beim Vorschlag der Bewaffnung von Hirten und des «Tir de Défense» wird nicht erwähnt, dass 
damit eine nie dagewesene «Wild-West-Manier» in der Schweiz Einzug hält. Das ist nicht nur für 
die Wildtiere gefährlich, sondern könnte lebensgefährlich für Wandernde, Tourist:innen und 
allenfalls deren Hunde sowie auch den Schafen selbst werden. Man erinnere sich, dass im Wallis, 
während der letzten Regulierungsperiode, sogar ein ausgebildeter Wildhüter einen Herden-
schutzhund in einer eingezäunten Weide erschossen hat. Bei einer Bewaffnung der Hirten und 
der Erlaubnis den Tir de Défense anzuwenden, wird der Wilderei und dem Missbrauch, respektive 
«Jagdvergehen» Vorschub geleistet (Anfüttern um leichter zum Abschuss zu kommen, schiessen 
auf Wölfe, die nicht angreifen und ähnliches). Dass man eine solche Idee nicht kategorisch als 
«mittelalterlich» und «gemeingefährlich» anprangert, ist uns unerklärlich. 

Gerke spricht zudem auch von «braven Wölfen», die die zivilisatorischen Einrichtungen meiden 
sollen. Es gibt keine «braven» oder «bösen» Wölfe. Das sind menschliche Attribute, die ins Reich 
der Märchen gehören. Selbstverständlich nutzen Wölfe unsere Infrastruktur, weil es auch für sie 
einfacher ist auf Strassen oder befestigten Wegen vorwärtszukommen. Dies tun viele andere 
Wildtiere auch. Es ist ein natürliches, artgerechtes Verhalten. 

Des Weiteren stellt die Journalistin die wiederkehrenden Suggestivfragen, des leidgeprüften 
Bauern, der seine über alles geliebten Schafe verliert. Auch hier findet eine ständige Irreführung 
statt. Wir wünschen uns auch dazu endlich eine sachliche Berichterstattung von den Medien. 
Würden die Herdenschutzmassnahmen überall seriös und konsequent umgesetzt, gäbe es kaum 
mehr Risse. Leider gibt es aber immer noch viele Alpbewirtschafter/Hirten, welche die 
Schutzmassnahmen gar nicht oder nur ungenügend umsetzen. Zudem sind die Personen, welche 
die Herdenschutzmassnahmen nach Rissen kontrollieren müssen, meist befangen, da auch sie 
aus der Landwirtschaft kommen.  

  



 
 

 
 

Viele der gerissenen Nutztiere werden von den Behörden als geschützt eingestuft, obwohl die 
Herdenschutzmassnahmen mangelhaft umgesetzt wurden oder die betreffenden Tiere zum 
Zeitpunkt des Angriffes unter keinem Schutz standen. Dies wurde im Gespräch leider auch nicht 
erwähnt.  

Gemäss Tier im Recht ist der Tierhalter verpflichtet, für das Wohlergehen der in seiner Obhut 
stehenden Tiere zu sorgen und diese folglich auch vor Belastungen, wie insbesondere 
Schmerzen, Leiden, Schäden oder Ängsten, bestmöglich zu schützen. Die Vorschriften in Art. 4 
Abs. 1 sowie Art. 6 Abs. 1 des Schweizer Tierschutzgesetzes begründen somit eine gesteigerte 
Verantwortlichkeit und qualifizierte Rechtspflicht des Halters seinen Tieren gegenüber2.  

 

Wir wünschen uns deshalb, dass die Medien in Zukunft auch andere Fachleute in Wolfs- und 
Herdenschutzfragen einladen. Zudem wünschen wir uns auch eine Klarstellung im SRF, 
damit transparent ist, dass Gerke für sich persönlich oder allenfalls für die drei 
Organisationen: GWS, WWF und Pro Natura gesprochen hat. Wir distanzieren uns klar von 
dieser Haltung. 

 

 

Im Namen folgender Organisationen: 

Verein CHWOLF     Avenir Loup Lynx Jura (ALLJ)    
Christina Steiner, 079 203 24 56  D: Susanne Clauss, 079 436 35 37 
c.steiner@chwolf.org    be@louplynxjura.org  

      F : Eric Jaquet 079 639 08 41 
president@louplynxjura.org 

 
Wildtierschutz Schweiz    WolfFacts      
Roberto A. Babst, 076 562 44 55  Angelo Steccanella, 076 248 54 50 
info@wildtierschutz.com   wolffacts@gmx.net  
 

 
2 Rechtliche_Verantwortung_des_Tierhalters_im_Rahmen_von_Nutztierrissen_durch_den_Wolf_2023-03.pdf 
(tierimrecht.org) 
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